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      Der Salon von Longbourn, dem Stammsitz meiner Familie, hatte wohl noch nie eine solch versammelte Trauergesellschaft beherbergt wie an jenem Herbstmorgen. Die Luft selbst schien schwer vor Kummer, und die Mienen meiner Schwestern waren ebenso grau und wolkenverhangen wie der Himmel draußen vor dem Fenster. Janes Augen, sonst so leuchtend und heiter, glänzten verräterisch von unterdrückten Tränen; Kitty und Lydia saßen dicht beieinander, ihre geflüsterten Worte kaum zu verstehen, doch voller Sorge; Marys Finger schwebten zögernd über den Elfenbeintasten des Pianofortes, doch kein Ton erklang. Ich fuhr mit den Fingern über die filigranen Muster auf der Armlehne von Papas Lieblingsstuhl und spürte seine Abwesenheit schmerzlich.

      Wir waren fünf Schwestern, vereint in unserer Trauer, jede auf ihre Weise mit der harten Realität unserer neuen, prekären Lage kämpfend. Unser geliebter Vater, dessen sanfter Humor und liebevolle Art stets der Anker unserer Familie gewesen waren, war uns viel zu früh genommen worden. Und nun standen wir einer ungewissen Zukunft gegenüber, in der die Sicherheit Longbourns nicht länger gewiss war.

      Ein plötzlicher Schlag an der Tür riss uns aus unserer gemeinsamen Erstarrung. Mrs. Hill, unsere Haushälterin, trat mit ernstem Gesicht ein und kündigte die Ankunft von Mr. William Collins an. Ein Schauder lief durch den Raum, als wir uns gegenseitig erschrockene Blicke zuwarfen. Mama saß schweigend in der Ecke des Zimmers und starrte aus dem Fenster. Ich wusste, es würde an mir liegen, mich um den Empfang unseres Vetters zu kümmern.

      „Führen Sie ihn herein“, sagte ich, fester, als ich mich fühlte.

      Mr. Collins trat mit jener selbstgefälligen Wichtigkeit in den Salon, die ihm stets anhaftete. Er war ein großer Mann, das Haar sorgfältig gescheitelt, die Krawatte mit einer pedantischen Genauigkeit gebunden, die eher auf Übung denn auf angeborene Eleganz schließen ließ. Sein Gesichtsausdruck war von einem selbstzufriedenen Stolz geprägt, der in unserer traurigen Lage besonders unangebracht erschien.

      „Miss Elizabeth“, begann er mit einem angedeuteten Bückling, „ich spreche Ihnen mein Beileid zum Ableben Ihres geschätzten Vaters aus. Leider ist es eine höchst unerfreuliche Angelegenheit, die mich an Ihre Tür führt.“

      „In der Tat, Sir“, erwiderte ich, die Hände fest im Schoß verschränkt, um ihr Zittern zu unterdrücken. „Wir alle betrauern seinen Verlust sehr.“

      „Nichtsdestoweniger“, fuhr Mr. Collins fort und streckte die Brust leicht heraus, „fällt es mir als nächstem männlichen Verwandten zu, die Verwaltung des Anwesens Longbourn zu übernehmen. Es ist meine Pflicht, Ihnen mitzuteilen, dass Sie mit sofortiger Wirkung Vorbereitungen treffen müssen, dieses Haus zu verlassen.“

      Betretenes Schweigen folgte seiner Erklärung. Die Unverfrorenheit seiner Aussage, die Kälte seines Tons – all das ließ heiße Empörung in mir aufsteigen. Doch selbst in meinem Schock durfte ich mir keine Gefühlsausbrüche erlauben. Meine Schwestern blickten mich hilfesuchend an, ihre Augen weit vor Angst – sie erwarteten Führung von mir.

      „Mr. Collins“, sagte ich mit eisiger Höflichkeit, „Sie können doch unmöglich beabsichtigen, uns so unvermittelt zu vertreiben. Haben Sie denn keinerlei Mitgefühl für unsere frische Trauer?“

      „Miss Elizabeth“, erwiderte er unnachgiebig, „ich versichere Ihnen, mein Handeln folgt sowohl dem Gesetz als auch der gesellschaftlichen Etikette. So sehr ich Ihre Lage bedauere, muss ich doch an die Zukunft denken. Longbourn bedarf einer festen Hand, und ich bin bereit, diese zu führen.“

      Seine Worte hallten in unseren Herzen wie ein letztes Trauergeläut. Das Haus, einst erfüllt von Lachen und Liebe, sollte uns nun genommen werden, unser Zufluchtsort von einem Eindringling fremdbestimmt. Die Verzweiflung drohte mich zu übermannen, doch ich durfte ihr keinen Raum geben. Wenn ich schwankte, was würde dann aus meinen Schwestern?

      Da ertönte Mamas Stimme, ein leiser Schrei der Verzweiflung, durchdringend in der düsteren Stille des Salons.

      „Mr. Collins, ich flehe Sie an – bitte überdenken Sie Ihre Entscheidung“, bat sie, die Hände wie zum Gebet gefaltet, Tränen in den Augen. Der Tod meines Vaters hatte sie gezeichnet, ihr sonst so aufgeregtes Wesen war einer hilflosen Schwermut gewichen, wie ich sie nie zuvor an ihr gesehen hatte.

      „Madam, ich bin mir der Empfindsamkeit Ihrer Lage durchaus bewusst, doch ich muss zum Wohle des Anwesens handeln“, entgegnete er mit kühler Sachlichkeit.

      „Aber Sir, wir haben keinen anderen Ort, an den wir gehen könnten!“ Mamas Stimme brach, bebte durch das Zimmer, das bald nicht mehr das unsere sein sollte.

      „Mrs. Bennet, mein Gewissen ist rein. Als nächster männlicher Verwandter ist es mein Recht und meine Pflicht, Longbourn zu erben“, erklärte er, als spreche er auswendig gelernte Verse.

      Während ich seiner gefühllosen Abweisung lauschte, fasste ich einen Entschluss. Ich konnte – durfte – der Verzweiflung keinen Raum lassen. Wir waren fünf Schwestern, deren Zukunft am seidenen Faden hing, und ich spürte die vertraute Kraft der Entschlossenheit in mir erwachen.

      „Mama“, sagte ich und trat vor mit einer Ruhe, die ich kaum empfand, „wir müssen die Freundlichkeit unserer Freunde in dieser schweren Zeit annehmen. Erinnerst du dich an Mrs. Lucas’ großzügiges Angebot, uns das kleine Cottage auf ihrem Grundstück zu überlassen? Wir werden dort Zuflucht finden, bis sich andere Möglichkeiten auftun.“

      Meine Schwestern tauschten Blicke aus – manche voller Erleichterung, andere mit dem beginnenden Verständnis, dass sich unser Leben unwiderruflich ändern würde. Jane, süß und sanft, nickte zustimmend, ihr Vertrauen in mich unerschütterlich. Mary, wie stets gefasst, presste nur die Lippen zusammen und klammerte sich an ihr Buch. Lydia und Kitty schienen sich mehr um die Dinge zu sorgen, die sie zurücklassen müssten, als um das größere Ganze.

      „Elizabeth hat recht“, sagte Jane leise. „Wir sollten dankbar sein für die Güte der Lucases. Es ist ein wahrer Segen, solche Freunde zu haben.“

      „Ganz genau“, bestätigte ich, auch wenn mir bei dem Gedanken an den Abschied das Herz schmerzte. Doch der Moment verlangte Entschlossenheit – und ich war bereit, unsere Familie durch diesen Sturm zu führen. Mit festem Nicken wandte ich mich wieder Mr. Collins zu.

      „Sir, wir werden Longbourn baldmöglichst verlassen“, sagte ich, jedes Wort fiel mir schwer. „Und ich hoffe inständig, dass sich unsere Wege nach diesem Tag nie wieder kreuzen.“

      Mr. Collins sagte nichts weiter. Als er das Haus verließ und die Tür sich hinter ihm mit erschütternder Endgültigkeit schloss, wusste ich: Unsere zweite Chance lag nicht in den Mauern von Longbourn, sondern jenseits davon. Und auch wenn die Zukunft ungewiss war, war ich fest entschlossen, ihr mit Mut und Anstand entgegenzutreten.
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      Unter dem Gewicht eines trüben Herbsthimmels erreichten wir das bescheidene Cottage der Familie Lucas. Die Kutschenräder knirschten über den Kies—ein hörbares Zeugnis des krassen Unterschieds zwischen unserem einstigen und unserem jetzigen Leben. Mit einem stummen Nicken stieg ich aus und führte meine Schwestern den Pfad entlang, der uns nicht durch Recht, sondern durch Gnade zustand.

      „Hier sind wir also“, murmelte Jane mit einer Stimme so leise wie das Flüstern der Blätter im Wind. Ihr Blick verweilte auf dem schlichten Häuschen vor uns. Ich wusste, dass sie Trost in dessen Schutz suchte, anstatt sich an seinen Einschränkungen zu stoßen. Bei den anderen… war ich mir da nicht so sicher.

      Die Tür ächzte protestierend, als sie geöffnet wurde, als wollte sie sich gegen die fremde Last wehren, die sie zu tragen hatte, und wir betraten das Innere unserer neuen Bleibe. Das vordere Zimmer, das uns sowohl als Salon als auch als Esszimmer dienen sollte, schien unter dem prüfenden Blick von fünf Frauen zu schrumpfen—Frauen, deren Leben einst durch die weiten Flure von Longbourn getanzt war.

      Mary hielt ihre wertvollen Exemplare von Fordyce’s Sermons fest an die Brust gedrückt und betrachtete das einzige Bücherregal, das mit zerlesenen Romanen von Sir Walter Scott gefüllt war. Wo nur sollte ihre Sammlung moralischer Lehrwerke in diesem engen Raum Platz finden?

      „Vielleicht könnten wir zusätzliche Regale anbringen“, schlug sie vor—mehr zu sich selbst als zu uns—als wollte sie die Dimensionen dieses Raumes mit der Weite ihrer Gedankenwelt in Einklang bringen.

      Ich nahm die geringe Privatsphäre zur Kenntnis, die die dünnen Türen und die engen Räume boten, und sah schon die kommende Herausforderung voraus, Momente der Einsamkeit zu finden. Jane, stets die Vermittlerin, warf ein versöhnliches Licht auf unsere Lage.

      „Enge schafft Vertrautheit, und in Vertrautheit liegt Trost“, sagte sie, ihre Worte malten Hoffnung auf unsere trübe Leinwand.

      „Du hast natürlich recht“, stimmte ich zu—mehr für Jane als aus Überzeugung. „Es wird sein wie in unserer Kindheit, alle zusammengekauert, im Dunkeln Geheimnisse teilend.“

      Doch während wir unsere Koffer und Taschen in Ecken und Nischen verteilten, schienen die Wände näher zu rücken—als wollten sie uns an unsere bescheidene Lage erinnern. Unsere Kleider, Hüte und Bänder—lebendige Zeugnisse vergangener Bälle und Fröhlichkeit—erschienen plötzlich grell und fehl am Platz vor den schlichten Musselinvorhängen und dem schmucklosen Kaminsims.

      „Wo sollen wir all unsere Kleider verstauen?“ fragte Kitty mit einem Anflug von Verzweiflung in der Stimme. Sie hielt ein Kleid hoch, dessen Bänder ohne den Glanz eines Ballsaals nur noch traurig herabhingen.

      „Vielleicht müssen wir fortan unsere Garderobe mit mehr Bedacht wählen“, schlug ich vor und spürte selbst einen Stich des Verlusts jener Eitelkeiten, die uns jetzt so überflüssig erschienen. „Ich bezweifle, dass wir bald wieder Gelegenheit dazu haben werden.“

      Als wir auspackten, legte sich die Realität wie Staub auf uns—das Unaussprechliche wurde sichtbar in jedem gefalteten Unterrock, jeder verstauten Hutschachtel. Unser Lachen, einst durch weite Säle hallend, klang nun gedämpft an den niedrigen Decken, ein blasser Widerhall früherer Freude.

      „Lasst uns alles so gut es geht einrichten“, ermutigte ich sie mit einer Fröhlichkeit, die ich kaum empfand. „Und denkt daran—unser Glück steckt nicht in diesen vier Wänden, sondern in uns selbst.“

      Jane nickte, während sie die Lieblingstassen unserer Mutter aufstellte—ein kleiner Rest Heimat, der mit uns gekommen war. Mary zog sich auf die Fensterbank zurück, ein Buch aufgeschlagen, suchte Zuflucht in vertrauten Worten.

      „Ja, Lizzy“, sagte Jane, ihr Lächeln sanft, aber entschlossen. „Unsere Liebe zueinander ist weit genug, um jeden Raum zu füllen.“

      Ich hoffte mit aller Kraft, dass sie recht behalten würde.
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